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Oldenburgische Blätter.
Kr» i6 . Montag , den 19 . April , 1819.

Düngen , Güstbauen , Wühlen.
üngen , Güstbauen , Wühlen,—

das sind die Hauptmittek zur Verbeft
serung des Bodens im Butjadinger-
lande und in den an dasselbe gräm
zenden Commünen . Jedes der Eilf
Kirchspiele dieses Landstriches ist von
der Natur besonders begünstigt , und
kan » zum höchsten Grad der Cultur
gelangen , sobald Ueberlegung , Kennt¬
nisse , Fleiß und Betriebsamkeit sich
vereinigen , den von der Natur dar-
gebotenen Schaß zu benußen.

In jedem dieser Kirchspiele besteht
Ein Theil des Bodens aus einer dün¬
nen Schichte Bauerde , zum Gras-
wuchs und zum Fruchtbau tauglich.
Der Boden unter dieser Schichte ist
bis in die Tiefe schlecht . Dieser Theil
kann also bloß durch Düngen ver¬
bessert werden.

Ein andrer Theil in jedem derselben
enthält von der Oberfläche bis in die
Tiefe eine Erdart , die zu den schwer¬
sten Frnchtarten tüchtig ist . Diese Erd¬
art kann durch gutes Güstpflügen,
in jedem fünften oder sechsten Jahre,
wieder in den vorige », guten Stand

geseßt , und so eine lange Reihe von
Jahren hindurch mit Nutzen unter den
Pflug gehalten werden , ohne daß Dün¬
ger erforderlich ist.

Ein dritter Theil enthält auf der
Oberfläche eine sehr dünne Schichte von
Bauerde . Der er ste , zweyre oder dritte
Fuß unter dieser besteht aus Knick , Lehm
oder andrer Faulen Erde . Wird diese
durch das Wühlen nach oben ge¬
bracht , so ist die Verbesserung auf im¬
mer geschehen , und dies Land kann
durch Güstpflügen in der Folge ohne
Dünger untern » Pfluge benutzt werden.

Daß jener Landstrich durch Anwen¬
dung dieser drey Arten der Bearbei¬
tung nicht allenthalben den Grad der
Cultur erreicht , den er erreichen könn¬
te , rührt von den vielen landwirthschaft-
lichen Sudlern her , denen es an Be-
urtheilung fehlt , jene Anwendbarkeit zu
untersuchen , an Fleiß und Beharrlich¬
keit , das Anwendbare auszuführen , und
an Betriebsamkeit , ihr ganzes Hauswe¬
sen der besondern Beschaffenheit ihres
Eigenthumö gemäß einzurichten.

Man irrt aber sehr , wenn man glaubt.
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daß es an guten Oeconomen kn jener blühende Fruchtfelder und wohlgenährr
Gegend mangelt. Es giebt dort eben te Heerden beurkunden ihren Fleiß und
so einsichtsvolle Landwirche , wie man ihre Kenntnisse . Es ist zu hoffen , daß
sie nur in irgend einem Theile Deutsch- ihr gutes Beyspiel immer mehr dazu
lands finden kann . Die Anzahl der beytragenwerde, Dummheit , Stolzund
mit Ueberlegung handelnden Oecono- Faulheit zu verscheuchen,
men nimmt auch immer mehr zu , und S . I.

Neuentdeckte alte Heerwege durch das Moor bey Lohne.

^ZnNr. 14 . dieser Blättervom Jahre
» 317. theilte ich unter obiger Rubrik
«ine Beschreibung einiger im Moore
bey Lohne aufgefundenen alten Block-
wege mit. Eine nachher davon in
der Gegend hinter des Köters Ha¬
uend erg Hofe aufgegrabene Stelle
ergab folgendes Resultat:

Nachdem etwa 4 Fuß Moor ab-
gegraben waren , kam man auf den
Blockweg ; dieser war 8 Fuß breit,
und bestand aus gespaltenen oder von
einander gerissenen eichenen Bohlen,
welche queer über den Weg dicht an
einander gelegt waren. Die Bohlen
waren etwa 2 Zoll und darüber dick
Und 6 bis 12 Zoll breit. Auf etwa
8 Zoll von jedem Ende war ein vier-
eckigtes Loch durchgehauen und durch
dieses ein anderthalb bis zwey Fuß
langer, iß Zoll dicker , unten zugespitzr
rer eichener Pflock in die Erde geschla¬
gen und dadurch die Bohlen befestigt.
Weder Säge noch Bohrer waren da-
bey gebraucht ; aber Spuren von Hau-
Jnstrumenten waren allenthalben sicht¬

bar. Das Holz war durch die Nässe
ganz morsch geworden ; war es aber ei¬
ne Zeit lang der Luft ausgeseht, so
wurde es härter , als sonst das Ei¬
chenholz ist. Unter diesem Blockwege
waren die Spuren der vermoderten
Grasnarbe noch sichtbar , und unter
dieser lag wieder Torfmoor.

Dieser Blockweg ist, so weit dar
Moor abgegraben ist , leider bereits
ganz ruinirt , und die drey Blockwege
hinter Brögel sind fast ganz ruinirt,
weil das Moor hier mehr abgegraben
ist ; doch habe ich davon noch ausge-
grabenes Holz gesehen , welches mit
dem vorherbeschriebenen von einerley
Beschaffenheit war. Bey einer Ver¬
messung auf und an dem Dadafiusse
habe ich vergebens die Fortsetzung die¬
ser letzkern Wege durch Einstechen in
den Boden gesucht ; doch würde das
Auffinden derselben in einem so großen
Moore auch Zufall gewesen seyn.

In den Holländischen Zeitungen, und
yach ihnen in mehrern Deutschen, z.
B . in Nr . 274 . des OppositionsblarkS
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von I8l8 . wird eines zwischenBalte
und Exloo in d*r Landschaft - Drem
L « 4 Fuß tief unter der Erde aufger
fundenen und auf Meilen Lange
bereits ansgegrabenen Brückenweges
erwähnet, dessen Bau mit dem bey
Lohne entdeckten ganz übereinstimmt.
Man vermukhet dorr , daß jener Brü-
ckenweg 15 Jahr nach Christi Geburt
von den 46 Cohvrten der Römischen
Armee unter Germanicus auf ihrem
eiligen Rückzuge durch jene Gegend
gelegt sey. Einige Holländische Ge¬
lehrte haben zwar gegen dieses hohe Al¬
ler Zweifelerregt , und die Versuchung
geäußert , daß der Bischof von Mün¬
ster , Bernhard von Galen , bey sei-
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nern Zuge nach Holland diesen Brü-
ckenweg habe errichten lassen ; andere
Holländische Gelehrte haben jedoch die
frühere Meynung mit wichtigen Gräm
den unterstützt.

In Drenre hat die Regierung des
Landes die ferner » Ausgrabungen ver¬
anstaltet , und für die Erhaltung des
Denkmals der Vorzeit gesorgt.

Schade ist es , wenn solche Alter-
thümer , die wenigen , uns von unfern
Vorfahren und ihren Thaten noch übri¬
gen Denkmäler, der Vernichtung preis-
gegeben werden

Nieberding.

May kalt
!^ ie Meynung , daß naß- kaltes Wet¬
ter im Monate May dem zu der Zeit
wachsenden Rocken günstig sey, ist durch
das bekannte Sprichwortallgemein ver¬
breitet. Die Nässe, sagt man , beför¬
dert den WachSthum des Rockens, die
Kälte aber hält das Aufschießen des¬
selben etwas auf , und macht , daß die
Halme dicker werden . Daß die Nässe
im MonateMay den WachSthum über¬
haupt, . also auch den des Rockens be¬
fördere ,̂ ist nicht zu bezweifeln , wobey
jedoch zu bemerken ist , daß gar zu an¬
haltende Nässe auch wieder schädlich
werden könne.

- Daß aber bey nassem Wetter die
Wke , bloß alsKälte, dem wach-

und naß .
'

senden Rocken (oder dem Gedeihen der
Pflanzen überhaupt) günstig sey , ist
nicht wahrscheinlich . Daß Kälte bey
der Nässe vielen nützlich zu seyn scheint,
kommt ohne Zweifel daher , weil im
Monate May bey trockenem Wetter
die Sonne sehr warme Tage macht,
welche mit kühlen Nächten wechseln,
welche Kühle in der Morgenzeit , kurz
vor und bey dem Aufgange der Sonne,
besonders groß ist ; hingegen bey nas¬
sem Wetter währen oft Wolken und
überhaupt wässerichte Dünste in der
Atmosphäre den Sonnenstrahlen, und
selbst die Nässe mäßiget die Tageöwär-
me. Die Nächte aber , und besonders
die Morgenzeiten, sind bey nassemWet¬
ter im May fast nie so kühl , als bey
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trockenem Wetter. Zu Nachtfrösten
kommt es , im Monate May , bey tro¬
ckenem Wetter jehr oft , bey nas¬
sem Wetter fast nie , und bey nassem
Wetter pflegen die Strahlen der ausge¬
henden Sonne nichts ) schnell die Pflan¬
zen zu erwärmen. Wenn es bey tro¬
ckenem Wetter auch bey weitem nicht
zu Nachtfrösten kommt , so ist bey dem¬
selben die Abwechselung zwischen Tages-
wärme und Nachtkühle doch weit grö¬
ßer , als bey nassem Wetter.

Wahrscheinlich ist eö also die starr
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kere Abwechselung in der Tempe¬
ratur , welche bey trocknerem Wetter
schadet , und die gleichmäßigere
Temperatur , welche bey nasserm Wet¬
ter das Gedeihen der Pflanzen beför¬
dert , nicht aber die Kälte bloß als
Kälte. Wärmeres Wetter, bey gleich¬
mäßiger Temperatur , würde, bey glei¬
cher Nasse , dieses Gedeihen noch mehr
befördern . Es ist bekannt , daß schnelle
und große Abwechselungen zwischen
Wärme und Kälte nicht allein den
Pflanzen , sondern auch Menschen und
Thieren , schaden.

Die LI
(F ° r » s - ßuiig> — S

^ mmer wird es gewagt seyn , nach
Voigt's, Sprengels, Braconot's u . a.
Theorie , alle Zusammensetzungen des
Universum aus jenen (s. Nr . 47. d.
Bl . ) leisen Uebergängen und Modi¬
fikationen der beyden Bestandtheile
des Wassers unter Mitwirkung des
Lichts erklären zu wollen ; — bestrei¬
ten läßt es sich aber auch nicht , daß
der Einfluß desselben auf das organische
Leben , und vorzüglich auf die Vege¬
tation , sehr groß sey.

Wer sollte nicht bemerkt haben die
Gebilde im faul gewordenen Wasser,
die grünen Fädchen , Conferven , Algen,
die Moose ans feuchten Dächern und
an Bäumen? Ist die dÜLviri -ikr nii-
litai -is doch stets nur ein Erzeugniß
todter Raupen ; und niemand wird

e m e n t e.
, Nr. 47 . v. I . i8 >8.)

glauben, daß der Same derselben sich
so lange in der Luft herumtreibe, bis
er eine todte Raupe gefunden habe.

Auch durch keine bloß mechanische
Kraft wird man diese Uranfänge der
Thäligkert erklären wollen ; nur der er¬
ste SchöpfungSaet läßt uns bewunder
rungsvoll an der Gränze des menschli,
chen Forschens stehen. Das Organ des
Lebens der Pflanze wohnt in der dunk¬
len Erde durch die Bestandtheile des
Wassers ; die Wurzel der Eiche findet
ein Jahrhundert den ernährenden Stoff
aus ihnen.

Die in ihrem engen Raum von Was¬
ser umschlossene Hyacinthe treibt ihre
Wurzel und Blätter bloß aus ihm;
die unzählige Menge der Wasserpflan-
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zen lebt und wächst in diesem Elemente
der Alten . Des Landmanns Hoffnung,
des Gärtners Lohn hängt größtentheils
von ihm ab . Die Erhaltung , Ernäh¬
rung , und Erzeugung werden von ihm
bedingt.

Sind beyde Bestandtheile des Was¬
sers in dem Verhältnisse wie im Was¬
ser verbunden , so gehören sie der Er¬

haltung und Ernährung , ist der Sau¬

erstoff oder Wasserstoff in einem an¬
dern Verhältniß , so gehören sie der

Zeugung an.

Auf die Erhaltung und Ernährung
wirkt das Wasser : indem es den Humus
( dieDammerde ) geschickt macht , sich auf-
zulösen , die Erde mit dem Sauerstoff
der Atmosphäre in Contact setzt , und
sie geneigter für die Einsaugung dessel¬
ben macht.

Zucker , Gallerte , Gummi , Stärke,
betäubender und zusammenziehender
Stoff , sind die präexistirenden Pro¬
dukte.

Auf die Erzeugung wirkt es durch
Einsaugung und Aushauchung der
Blätter als Athemwerkzeuge , durch
die Veränderung des Mischungsver¬
hältnisses , und der Bildung eigenthüm-
licher Säfte , theils indem sich einThcil
des Wassers , der Wasserstoff , mit dem

Kohlenstoff der Pflanzen vereinigt , und
den Sauerstoff exhalirt , oder zurückhält,
( wie dies zur Bildung der Pflanzensäu-
ren geschieht ) theils , indem sich der
Wasserstoff im umgekehrten Verhältniß
befindet , wo denn stets Oel , Harz,
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Kampfer , flüchtige ätherische Oele , Bal¬
sam , Wachs u. dgl . durch die Zerse¬
tzung hervorgebracht werden.

Was zur Disposition der neuen Ver¬
bindungen zurückgehalten worden , er¬
gabt die chemische Analyse , so wie
die Exhalation unfern äußern Sinnen
oft bemerkbar wird ; so hängt sich , als
Beyspicl zu ersterem , in tausend Per¬
len der Mehl - oder Honigthau an un¬
sere Gewächse , so wirft die Pflanzen¬
röhre , als Beyspiel zu letzterem , un¬
zählige Blasen im Wasser auf.

An keine Zeit , an keinen Raum ist
dieser ewig sich ausgleichende Kampf
gebunden ; immer neu , und doch im¬
mer dem Urtypus ähnlich ist die Form.

Als Dampf ist das Wasser mit ei¬
ner großen Menge Wärmestoff gebun¬
den , nimmt einen achthundert »! « ! grö-
ßern Raum ein , und bedarf 5111al so
viel Wärme , als nöthig ist , Wasser
von c>° , oder Fahr : zum kochen
zu bringen . Mit großem Vortheile ist
diese Expansivkraft der Wasserdampfe
im technischen Fache zu mannigfaltigem
Gebrauch in Anwendung gebracht ; ich
darf nur an die Dampfmaschinen er¬
innern . Oft hat die eingezwängte Kraft
des Dampfes die Maschine gesprengt,
und man ist daher immer bedacht , dem
nicht zum Getriebe nöthigen Dampfei¬
nen Ausweg durch eigne Röhren , Sir
cherheitS - Röhren , zu verschaffen . Im
Polytechnischen Institute in Wien wur¬
de jedoch die Erfindung gemacht , daß
der Raum , den der Dampfkessel ein-
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Nimmt , durch mehrere in Verbindung
gesetzte Röhren , von geringem Durch»
mester , aufgehoben wird . Es soll das

Zerspringen besser wie der stärkste
Dampfkessel Vorbeugen , eine größere
erhitzte Oberfläche darbieten , außer dem
Raume des Kessels auch noch der

Mischen den Steurungshähnen und
dem Kolben am Anfang des Schubes
beseitigt werden , und durch die ange¬
messene Ausdehnung der Dämpfe feur
« ersparender seyn.

So wie hier der Dampf angewen-
det wird , das Getriebe der Maschinen
in Bewegung zu setzen , so weiß der

Hydrostatik « das Wasser selbst , durch
die Hydraulik , zu benutzen . Der er¬

finderische Geist des Engländers Brar

mah ersann einen Hydro - mechanischen
Apparat , die sogenannte Wasserpresse,
durch welche er einen Fuß dicke Balken,
die an zwey Fuß weit von einander ent¬
fernten Stellen Gegenhalt haben , durch
die Kraftanstrengung eines Mannes

zerbricht , eiserne Cylinder von 50 Cent-
uern mit der gleichen Hebekraft eines
Menschen aufhebt . In England wird

sie vorzüglich zum Briefköpfen , zum
Prüfen der Haltbarkeit der Ketten be¬

nutzt , und bey uns wird HumphryS
in Berlin sie benutzen , die Oder und
Elbe von den Baumstämmen , als Ur¬

sache der Versandung , zubefreyen . Ist
das Wasser , in dem Raum , aus wel¬

chem seine Wirkung hervorgehen soll,
nicht mit der atmosphärischen Luft im
Streit , oder ist der Druck , welchen

( Die Fortse
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sie verursacht , hinweggeschafft , so wird
da ê Wasser in diesem Raume bis z»
einer Höhe von zr Fuß ( oder in der
höchsten Annahme gz Fuß , gleich
Zv ^ Zoll Quccksilbcrhöhe ) steigen . Die

Spritze , der Heber , die Pumpe , der
Mechanismus beym Saugen des Kin¬
des an der Mutterbrust , des Athmeus,
der Ziehschläuche u . dgl . m . , beruhet
hierauf .

"

Nach Sam . Parkes chemischem Ca-

techismus soll die atmosphärische Luft

nach einer ungefähren Schätzung ein

Procent Wasser im Zustande des ela¬

stischen Dampfs enthalten.

Setzt man , nach Watson , ein Trink¬

glas auf einen abgemähten Grasplatz,
und sammelt den Dampf , der sich an
den innern Glasseiten anseht , so zeigt
sich , daß die Ausdünstung eines Mor¬

gens einer solchen Wiese innerhalb zwölf
Stunden an einem Sommertage l6oc»
Gallonen Wasser beträgt . Ein Be¬
weis , welche Menge Wasser , durch
Wärme entbunden , der Atmosphäre
wieder zugeführt wird.

Würde indes das Gewicht der At¬
mosphäre ( welches man ans den Qua-
dratfuß der Erde zu 2100 bis 220c»
Pfund rechnet ) nicht auf das Wasser
drücken , so würde alles Wasser als ela¬
stischer Dampf oder in Dunstform,
durch den Einfluß der Sonnenwärme,
erscheinen.

O . F.

folgt .)



2542 §Z

Zur Vergleichung der Stiere und der Pferde.
§ ) aS 2te Stück dieser Blatter vom
n . Jan . d. I . enthält schätzbare Be¬
merkungen über den Gebrauch der
Stiere und Ochsen statt der Pferde
zum Beackern der Felder und zu an¬
dern ökonomischen Arbeiten , welche
den großen Vorzug darrhun , den jene
vor diesen haben . Es folgen hier noch
einige Bemerkungen zur Vergleichung
des Unterhalts und des Dienstes der
Pferde und der Stiere für die Lattdr
wirthschaft.

Ein Französischer Schriftsteller giebt
die Vorzüge des Rindviehes vor den
Pferden so an : „ Ein gewisser Gewinn
bestehe darin , daß man weniger Hafer
und Geweide zu bauen nörhig habe,
da Ochsen auch von andern Pflanzen
zu unterhalten wären , und der Ge¬
treidebau der mühsamere und kostbarere
sey. Von einerley Land , sowohl Bo¬
den als Flache , können weit mehr Rin¬
der als Pferde unterhalten werden.
Frankreich habe 2 Millionen Arpens
Ackerland , — 7 Morgen Calen-
hergisch ) wovon 820,000 Arpens zum
Unterhalt derjenigen Pferde dienen,
welche beym Ackerbau helfen . Man
würde 27z,000 Arpens ersparen kön¬
nen , wenn man Ochsen hielte . Alles
dieses sey erwiesen , urid dennoch werde

man die Pferde vorziehen , bis Matt
Mittel finde , das Rindvieh gegen den
Unfall zu sichern , dessen Schaden alle
diese Vorrheile weit überwiege . "

Dieser Unfall ist die Viehseuche , öder
Löserdürre , gegen welche alle Vorkeh¬
rungen bisher noch nicht ganz geholfen
haben.

Was die Arbeiten beyder Thierar¬
ten betrifft - so gehen die Ochsen siche¬
rer , aber auch langsamer , als Pferde,
so daß letztere einmal so viel ausrichte»
bey der Feldarbeit , als die erstem.
Manche haben ihre Arbeit wie i ge¬
gen z , andere sogar wie 1 gegen 4
angegeben , aber gewiß zu viel behaup¬
tet . Auf guten und schlechten Wegen
ziehen mdeß die Ochsen weit schwerere
Lasten - und , wie es scheint , mit weit
geringerer Anstrengung, ' als Pferde;
dabey will man aber bemerkt haben,
daß Ochsen auf unbekannten Wegen
feiger und träger würden , als auf ge¬
wohnten . Unangenehm ist die Langsam¬
keit der Stiere für den Landwirth beym
Einfahren des Getreides und Heues;
aber vor dem Pfluge in einem schwe¬
ren Marschboden behaupten sie un¬
streitig den Vorzug vor den Pferden.

N . M.

Kartoffeln - Me h l.
11m feines Mehl oder weiße Stärke die Kartoffeln , wozu man auch soge-aus Kartoffeln zu machen , wasche man nannte Palster -Karroffeln nehmen kann,
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rein ab ; noch besser ist es , sie fein abzu¬

schälen . Dann reibt man sie auf einer

Reibe , je feiner je besser , chut das Ge¬

riebene in einen Beutel , gießt Regen-

wasser darauf , « nd windet und drü¬

cket dm Saft in ein reines Gefäß . Dies

wiederhohlt man fo lange , bis das
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Wasser klar abläust . Diesen Saft

läßt man stehen , so wird sich das

Mehl unten im Gefäß sammeln , daß

man es in Stücke schneiden und trock¬

nen kann . — Das ausgedrückte Gerie¬

bene giebt noch ei» gutes Futter für

Schweine , Kühe und Hüner.

Mittel gegen den Windbauch beym Dich.

Oegen den sogenannten Windbaüch lichem Erfolg Terpentin - Oel , und zwar

bey den Thieren , besonders bey Kü - für r Groten für Kälber und ganz

hen , gebraucht ein hiesiger Landmann junge Kühe , für altere für 2 Grote,

schon seit mehrern Jahren mit glück-

Verls r n e

^ n einem Nebengäßchen in London

drohten neulich zwey gegeneinander über¬

stehende Häuser den Einsturz , und

wurden einstweilen durch « neu Quer¬

balken gestützt , der ziemlich niedrig an¬

gebracht werden mußte . Durch diese

Bequemlichkeit und durch die Einsam¬

keit des Gäßchens wurden die mir dem

Spieen behafteten eingeladen , diese Ge¬

legenheit zu benutzen ; jeden Morgen

fand man daselbst einen oder mehrere

Einwohner aufgchängt . Es mußte

Frey h eit.

also eine Schildwache dort hingestellt
werden , um die Liebhaber des Auf-

knüpsens abzuweiftn . In der nächsten

Nacht fand sich wieder ein Gentle-

mcn mit einem Strick ein , und mach¬

te Anstalt , sich ans der Welt zu sper

Viren . Die Schildwache machte ihm

bekannt , daß man sich nun nicht mehr

hier aufhängen dürfe . „ 60cl ckarnl"

rief jener aus, " was ist aus unsrer Frey-

heit geworden ! "

S y l b e n r ä t h s e l.

^ ) ie erste Sylbe fliehet . Der Dieb auf seiner Flucht.

Wer gern Zerstreuung sucht . Das Ganze, von derZweytenArt,

Und nach Her Zweyten sicher Die erste Sylbe wohl verwahrt»
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